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Pflanzen helfen heilen 
Die a ngewandte Botanik innerhalb der Heilkunde ut viele Jahr­
tausende älter als die wissemchaftlich begrünrlrte. Sie kann 
möglicherweise so alt sein, wir der !\fen,ch, seitdem er in seiner 
Frühgeschichte handelnd nu!tritt. 
Vic lleiLht be~aß einmal der Mensch einen natürlichen Sinn dafür. 
welche Pflanzenarten ihm Genuß, Reiz, Ram ch, \Vohll1dinden 
und " or allem Heilung, aber seinen Feinden auch Unbehagen, 
Lähmung und Tod zu gr ben ,·ermorh lcn. 
Wie er die P flanze und was c.- von ihr einst venven<l~tc, i,t 
dem Menschen auf dem ranhrn Pfad •rincr Entwkkl u•1g zum 

( · üfürr1 Tril verlorrn gega11~c11. Die wenigen Ilezepturen, die er 
Jen a us h.lostern stammenden K,·üutrrbiirher n entnahm. aber au,h 
die mündlich vererbten uralten Oberliefcrunsen durch Schäfer. 
Bauem und Eremiten setzten srhon nicht mehr den Heihi:in 
als natürliche Veranlagung wrau,. Sie ~ind lcdii;lich Erfahrungs­
schätze, die eine mehrtausendjähl'ige Erprobung hinter sirh ,•,h, l'n, 
Dem natürlichen Sinn für die Wirk ung der Heilkräfte ,kr 
Pflanzen begegnen wir dennoch im Wildtier - aurh im Vogel -
unserer Heimat oder nach ßeric-ht rn aus fer nen Ländern, ein­
zelnen auf unseren Entwirklung&stufen verbliebenen Vülkem. Er 
ist aber auch noch nicht fast allen Haustieren verloren gegangen, 
die durch \'Veidegang eine Auswahl von Pflanzen in der Futtel·­
aufnahme vornehmen können. Au ßer Rind, Pferd, Esel und 
Schaf ist es besonders die nicht überzüchtete Ziege und das 
Hauskan inchen, die dafür bekannt sind. Auch feldemde Haus­
tauben vermögen gewi~sc Pflanzen aufzunehmen, die nicht nur 
ein Nahrungs-, sondern ein Heilbedürfnis befriedigen. Hund und 
Katze sind trotz jahrtausendelanger Nachfolge des Menschen im 
Besitz eines Heilsinne; (Erfahrungskomplexes) g, genübcr den 
Pfl anzen geblieben. 
W ir modernen Mcnsrhr n greifen auch heute norh in der Heil­
' ·ufüt unter Anleitung aufge~rhlossener Arzte auf das Alther-

( .,ebr aehte zur ück. Gewhse Wirk- und Vitalstoffe entnehmen wir 
noch den gleiC"hen Pflanzen wie im Altertum oder im !\littclalter. 
\'Venn nuch d ie Chcmir aus Massenbedarfsgründen heraus diese 
volkstüm lirhen und überlieferten Hefütoffe aus Pflanzen zu 
ve1·drängen sl'hien, so ist in umerer Zeit der chemi~ch reine 
W irkstoff dem biologischen (;rundstoH in Verbindung mit kaum 
fests tellbaren Spuren , on horh wirksamen '.'lebemtoffen in Yielcn 
Fällen weit unterlc,:;en. Einst ab,olut lödlirh verlaufende Krank­
heiten werden jetzt mit antibioti, chcn Heilmitteln allein und 
erfolgreich bekiimpft. Die,e sind jedorh pfl:mzlichen Ur sprungi. 
Dabei s teht das \Vundcr auf diesem Cl!bictc erst am Anfang. 
Mutter Natur hält davon noch eine Srheucr voll iu Bereitschaft. 
\Vie jedes Tüir im Haushalt der Natur eine bestimmte Aufgahe 
besitzt, so hat a uch jede Pflanze eine gleiche, uns nicht immer 
bekannte Eigenschaft, die auch Heilwirkungen Yersrhicdcnster 
Art aufzuweisen vermag. Die angewandte W issenschaf t tlürf1c 
mit den Lü, nngen norh einige Jahrhunderte zu tun hnben. 
Noch im Vorfrühling i~t es der unter Natur~1·hutz stehende 
Seidelbast, auch Kellerhals genannt, dessen giftige Blütenpracht 
jeden N aturfreund gefangen hält. Das Mezel'i:in, das aus die,cr 
Pn anze gewonnen wird, spielt in der Homöopathie eine größere 
Rolle. Zu gleicher Zeit blüht über kiesig-lehmigem Untergrund 
der Huflattich, gerade zur rechten Zeit, dem Frühling~husten und 
der H ei crkcit sowie mannigfa!'hr n Entzündungen zu br,;;cgurn . 
Ihm folgt unter vielen anderen Pflanzen der Löwenzahn, die 
Pusteblume, dessen Cholin bei Gallen- und Leberk rankheiten ver-
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wendJ / wird. Die jungen Bliitter sind auch als Saint bei Kreis-
laufatömngcn in Verbindung mit reinem Bienenhonig ein Allheil­
mitlel. Sein Bitter;;toH Taraxin wird noch vorn Inulin aus den 
Pfahlwurzeln übertroffen. Die Diabetiker vertragen es besser als 
ulle a nderen Zuckersorten. 
Eine weitere uralte Heilpflanze ist die Schafgarbe unter der 
großen Gesellschaft der heilen<ien Korbblütler. Es stillt blutende 
\Vunden und behebt l\fop;cnkriimpfe, auch Herzkrämpfe und 
zahlrrid1e a ndere Lörpcr!it-hc Schmerzen. Als Blutrcinil,lungsmittel 
wir•! j unge Srhafgar bc gern als Sulat verzehrt oder ihr Saft 
.,._. ,. en,lel. l\icht minder alt und bekannt ist das ebenfalls unter 
l'\n(tp·s,lrntz s tehende J\l~ig]ilrl,;rher.. Es heilt c1;c \'\:·a~,er~nrht. 
Du, Convallamarin vermag lll' l'Zil'i<lea zu m indern oder gar zu 
bchcLen. Der Pfla,11e in der ,Virkung ähnlich, t1ber noch horh­
wirk~amer, ist das Digitalisat aus dem Roten Fingerhut. Das öl 
aus Jcm wilden Rainfarn, der entlang der Straßengräben oft 
in groß en Mengen und in Dolden goldgelb blüht, de,srn ge­
trocknete Stengel als Wnrststitbrhen benutzt werden, ist ein 
bek anntes Heilmittel bei Gicht und Ilhcuma. Noch gehriluchlicher 
ist die Arnika, das Bergwohlverleih. Auch sie steht unter strengem 
J'l.aturschutz. Ihre Heilwirkung beruht au f der Möglichkeit einer 
Erweite rung der Blutgefäße, was auch Kofcin in Maßen zuwege 
bringt. Diese Pflanze ist ebenfalls als Heilpflanze seit altersher 
bekannt und leider dadurch in ihren Beständen auf das crnst­
lichstc bedroht. 
Die ungeheure Vielzahl der heilenden und Leiden vorbeugenden 
Pfla nzen läßt sieh nur an wenigeu Beispielen andeuten. I hre Zahl 
und die Verbindungen untereinander geh en in die Legion. Man 
hüte sich vor laienhaften Experimenten mit Pllnnzen. Der Arzt 
u nd der Apotheker sind allein die Ratgeber bei allen ihren An­
wendungen. Vergessen wir nicht: ,,Aus der Erde Schoß lockt die 
Sonne Kraut und Moos unrl dabei köstliche Arznei." (241) BN-z 

Uu sere Gemei n e IOefer 
Wer :im oder im Kiefernwalde aufwuchs, kennt den dur ch­
dringenden Kiengcrurh, den der Bnum besonders in der wnrmen 
Jahreszeit "·ei·strümt. Er ist so kräitig wie der Lindenhlüten­
du:ft an einem schönen Juliabend. Alle Erinnerungen vermag er 
zu erwecken, die die Jugendzeit uns schenkte oder die Lebens­
reife uns bc ließ. 
Die Gemeine Kiefer oder Föhre (Pinus silvestris} wächst in 
Mitteleuropa beinahe auf allen Bodenarten. Nur Oberschwem­
mungsgrbil'tc 1111<! \ uwiildcr mehk t ,ie. Ausgedehnte Heidcland­
~chnftc n. l\loriincn, Bergeshänge und Tüler, Einöden, und seien 
sie noch so dürftig, Dünen- und Mooränder und viele stille 
Winkel ,·:erden von ihr bewaldet. Der Forstmann hat sie zum 
Trüger ausgedehnter Einseitigkri tskulturen bestimmt, aber auch 
in Gruppen von Fichten, Eirhen, Hain- und Rotbuchen vorzeitig 
eingebracht. 
\Venn auch zuweilen reines Kidernstangenholz einen t rostlosen 
Anblick zu bieten vermag, so h;-llen dor.h Birken mit wcißglän­
undem Stamm oder Hot- und Traubeneichen die Bestände 
günstig auf und schränken damit zugleich Insektenkalamitäten 
weitgehend ein. 
Dabei ist die Kiefer neben der l<'ichte unser wichtigstes Gebrauchs­
holz. Nicht nur die Bergwerke benötigen die Stämme zum Stollen­
bau, ,;ondern auch die Papier- und Textilindustrie, die rhemi~che 
Industrie sowie die ausgedehnte Holzverarbeitung sind ihre besten 
Abnehmer. Denn der Bnum beginnt bereits schon nach wenigen 
Jahrzehnten nach seiner Pflanzung oder Saat wirtschaftlichen 
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Wert zu erlangen, Er wächst in der Jugend verhältnismäßig 
schnell und im Bestande auch grndschäftig. Erst im Alter von 
über 80 J ahren und be~m Lichterstellen versucht sich die Krone 
schirmartig auszudehnen. In besonders günstigen Fällen kann 
die Kiefer über 40 Meter Höhe und ein Alter von etwa 600 
Jahren erreichen. Ihre dunkelgrünen Nadeln sind unterhalb grau­
grün und bleiben dem Baume je nach der Landschaft 3- 6 Jahre 
erhalten. Männliche und wciblirhc Blüten stehen getrennt an 
einem Baum. Aus den urspriinglich rötlichen an der Spitze 
diesjähriger Langtriebe sitzenden weiblichen Zäpfchen reift inner­
halb von zwei Jahren der Samen in den Kiefernzapfen. 
Eichhörnchen sind die Liebhaber für die fetthaltigcn Früchte. 
Aber auch der ß unhpcd 1t weiß die Zapfon in sogenannten 
Spechtschmicden zumeist noch in grü nem Zustande geschickt 
zu öHncn. Er klemmt sie in dirke A~tlöcher oder zwischen dicht 
beieinander stehende llsle ~owie zwischen ki-äftige spitzwinklig 
verwach ene Baumrinden, !iis er sie nach Entnehmen d~r Samen 
wieder fallen läßt. I m Laufe länger er Zeiträume sammeln sich 
dann hunderte von diesen Samrntriigcrn unter solchen Specht­
schmieden an. Sclbstverstfmdlid1 öffoet auch der Kiefernkreuz­
schnabel aus dem gleichen Zweck die Zaplcn. Ilingel-. Hohl­
und Turteltauben sowie die ;\1ei5cnarten des Natelwaldc3, ins­
besondere Kohl-, Blau- und Tannenmeisen, verzehren ebenfalls 
gern die lfrüchte. Sie mii,scn jedoch solange warten, bis sich 
der reife Zapfen an einem trockenen Tage öHnet und die ge­
flügelten Samen frei gibt. 
Mit der Kiefer im düd tig ein, ciligc ,1 ß ,·,landc und auf trockenen 
Böden wollen wir uns aus,öhneu. Im Grunde Yerdi.-nt sie unsere 
volle Liebe. ',irht nur im EinzeLtand als riesiger weitverzweigter 
„Malcrbaum ' ist sie ein Schmuck der Landschaft, sondern noc:h 
mehr als Trutzbaum am Meer gegen unerbittlichen Seestur m und 
Eiseskälte. Sie ist nach oben und unten wirklich schön. Oft 
gleicht das hohe Wurzelwerk l.'inem Burglabyrinth. Aber un­
vergeßlich ist der Kiefernwald im Abendsonnenschein, wenn noch 
einmnl die lnngen Strahlen in den W nld tnsten und die kupfer­
roten Stämme zum Glühen bringe11, u nd dann das Abendrot 
hinter den schwarzen Wipfeln lang, am erlischt. (U3) BN-z. 

Wa hret den Wald 

\Virk t, was da strömt 
aus \Vurzel u nd Zweigen 
im \Vandcl vermählt, 
das treibende Holz, 
wachsen die Bäume, 
WL_·Jen die W älder 
und reicher das Volk. 

Lnu, rht ihr dem Laut 
der rauschenden Kronen, 
schützt ihr die !lcker 
mit wogendem Wald, 
fiud•.'!t die Kinder 
steigende Ernten 
wei t über die Zeit. 

Lernt, wie es wirkt 
aus \Volken und Erde 
und Sonnengewalt, 
die wachsend!' Kr aft. 
Ach tet die ßäumc. 
Hütet die Wiege 
der Völker im Wald! 

G Po.lh·o„el Gra uP•·llae r 

(!?42) WiUricd Meyer 

In nur wenigen urwaldartigen \uenlandschaften stehen auf 
stärksten und höchsten Eirhen, Pappeln, Eschen oder Rüstern 
die Kolonienester des Graur eihet·-.. Aber auch Kiifern in der 
Nähe stiller, abgelegener Gewässer- tragen zuweilen seine Horste; 
sehr selten liegen sie im t iefsten Schilf. 
Der Fisch reiher (Ardea eineria) trügt seinen N:imen zu Unrecht. 
Diese Artbezeichnung b1·aehte ihm den Hnß der Menschen ein. 

Seil c1mgen Jahren ist der vor Jahrzehnten aufgetauchlc 'nm& 
Graureiher wieder in Gebrauch gekommen. So nur soll er fortan 
heißen. Er ist ein stattlicher Vogel, dessen graue Oberseite mit 
den helleren Kopf- und Halspartien, besonders aber mit dem 
fast schwarzen Zügel von den Augen nus über die dunklen langen 
Schmuckfedern des Kopfes, den Beobachter dieser Schönheit 
recht besticht. Der lanzenartige Schnabel und die grellgclben 
Augen sind die Kennzeichen fül' diesen geruhsamen aber immer 
aufmc1·ksamcn J äger. Seine Beute ist vielfältig. Neben Fischen 
verzehrt er alle Arten von \Vasserinsekten, Fröschen, Kaul­
quappen, Schncrken, Mmcheln und \Vürmern. Auf Wiesen, 
.llckt-rn und Bi-achen stell t er den Mäu, en lcidcn~chaftlich nach, 
fängt uuch Grillen und Grashüpfer, Eidechsen und was sonst an 
Tieren vor seine Harpune gerät. Dabei ist er einzeln oder in 
mehreren Paaren unJ aul'11 in größeren Ge~cllschaflcn an­
zutreffen. 
Sein Flugbild ist unverkennbar für ,eine Art. Er rudert mit 
bedächtigem Schlag und tief gewölbten Flügeln. Dabei wird der 
J.mge Hals mit dem Kopf s-förmig auf die Schultern gedrückt 
und die bräunlichen ltüße weit nach hinten gc\treckt • .lllmlich 
wie di,e K1·aniche läßt er währ end des Fluges seine Stimme 
häufig vernehmen. E1n r auhes Krüii.k ist sein Jll'glci truf: am 
l\cst odel' uuf eiern R11hlJ:111m ~t:int er tiefe Ko- od,•r Kü-Lau te 
au . Zwi~d1rn bl'inen zuhl•'l' hrn ;-.;cslcrn hriilet gern der Srhwarze 
Milan, nm vom Nnhrung,übedluL~ zu &chmarotzen. In der Tie-fe 
nrsuchrn Ful'l15 und Ilfr; einige falle11gcln<•ene ßi5sr 11 leicht 

zu l'rhcuten. Der G„aureihcr ist Tcilzichcl', Je nach dem Witle­
rungsrharakler und der Ernährungsmöglichkeit wcch•elt er auP.er­
halb der Brutzeit und der Aufzucht der J ungen seine Jagdplätze. 
Nach s 9 der Zweiten Dm·chfiihrung,bestimmung zum Gesetz 
zur llegclunr, de; J ngJwcscns vom 21. i\foi 19.'.i4 ist der Grau­
rcihtr vom 1. Juni bis 15. März jngdbar. Wenn eine verstärkte 
Bekämpfung Yon Graurcihel'n - . ,\\ eil größer e Schäden ver­
ursacht wurden oder zu be[ü1·rh len ind." - notwendig werden 
sollte, kann die Jngdbchörde des Kreise5 den Absdmß bzw. Fang 
auch während der Schonzeiten geueluni;;en. Bei „starkem" Auf­
treten von Gr aureihern kann die Jagdbehörde des Kreises auf 
Antrag den Teichwirtschaften den Fang dieser Vögel auf und an 
Teichen ganzj ,ihdg genehmigen. 
Diese Bestimmungen lassen deutlich erkennen, daß die Aufgabe 
des Graureihers als Regulator im Hau; halt der Natur YiH!ig 
Vl'r kannt wird. N:ittirlich verzehr !. er fische. insondcrbeit dic­
j t•nigcn, deren natürlicher Er haltung,tricb durch Bauchwasser­
sucht und andere Krankhei ten gehemmt oder schon verschwunden 
ist. Er betreibt eine hervorragende Auslese unter dem Teieh­
fis(·hbesa!z, dir allein der E1·hal t1111g nlle1· Fisrha1·tc11 dient. Auch 
im \\'ildgewässe1·, sofern e5 überhaupt noch Fhche be~itzt, über­
nimmt er die gleiche ihm von der Natur übertragene Aufgabe. 
Wenn er ober auf den weiten Wiesen der Ströme auf l\fiiusefang 
weilt, verbtcht er oh mehr von den Nagern zu erbeuten, als 
verschiedene unserer Taggreifrögel. Gebt deshalb dem Gruureiher 
zumindest den gleichen Schutz wie allen jagdbaren Tieren, wenn 
nicht gar mutrnll das völlige Verbot des Schießens erlassen 
wer den könnte. Nicht Fangbügel, 11orh (;rwehr, sondern norm:1le 
Vertreibungen können an Pischaufzuchttcichen eine weit besse re 
\Virkung erzielen. Ein Vert.reihe11 k ostet a llerdings ein wenig 
mch1· 'n<·hdenken. 
Narhdem der Wciß11orch immer griiß ere Verluste an Lebens­
rüumcn erfährt , wollen wir wenigstens diesen stolzen \Vatvogel , 
der ihm an Größe nur wenig nachsteht, im wechselvollen Bild 
der Heimat nicht missen. (244) BN-z. 

Hel ft allen dCir..tenden Tieren , 
a u m den dür■trndrn Vö ge l n 
\Viihr cnd der wnrmen und t rockenen Jahreszeit empfinden die 
Tiere starken Durst. Im aHgemcincn kann ,k r Mensch seinen 
eigenen Durst schnell löschen, nicht aber über den Durst der 
T iere einfach hinweggehen. Die Was~enersorgung des Wcide­
viche; bleibt für ihn eine vordringliche Aufgabe, auch wenn die 
ErntrL~1·gunr, noch 80 dränge. l\lit Hilfe von Kilbelwagen oder 



Fässern sowie bis auf Grundwassertiefe eingebrachte Pumpen 
sind alle Weiden sofort mit dem notwendigen Wasser zu be­
schicken. Man sorge dafür, daß die Wasserabgabe mindestens 
dreimal nm Tngo erfolgt, wenn nicht gar ein sauberer Graben 
entlang der Weide den Tieren die jederzeitige Aufnahme von 
\V asser ermöglicht. 
Schwitzende Arbeihtlere stelle man im Schatten ab und sorge 
erst nnch einer Abkühlungspause für ausreichende Tränkung. 
Es ist selbstverstündlich, dal! zuvor ein Teil des Zaumzeuges 
abgenommen wird. Das Wasser des Dorfteiches ist jedoch nicht 
immer einwandfrei. Also vorsichtig beim Tränken! Holzwannen 
und Tontröge am Brunnen oder der Plumpt> i111 Hofe sowie 
abgestnndenes aber ki.hlcs Leitungswa~,c: r im fichattigeei Stull 
sind bestens dafii r geeignet. Gelegentliches Hineinführen dr.r 
Zugtiere in geeignete Schwemmen ist notwendig. 
Aber auch für die Wildtiere des Waldes ist das Aufstellen von 
Tränkwanucn dort unumgiiuglich wkhtig, wo Teiche fehlen oder 
Quellen und Bäche weit und br eit versiegten. Wenn auch das 
\Vasscrbedürfnis de, Wildtiel·es durch die Aufnahme saftiger· 
,v ald- und Feldpflanzen geringer i ,t, als heim Stnlltier, so ist 
es selbst bei Steppentieren keinesfalls erloschen. Bei ii.bergroßen 
'l'rod, npcrioclen köuncn große \Vildverlu,te nurh durch W:u,srr -

mgcl eintreten. Zur Verkhh lung und zur Abwehr von Plage­
geistern hält sich Rot-, Reh-, Schwarz- und seltener Muffelwi ld 
gern in Suhlen auf. Sie mii~sen in längeren Trockenzeiten durch 
tcih,ei•e und voriihcrgchcnd, Umleitung von Gräben und P.iicl11·11 
an grcigneten Srhattenpliitwn kün,tlit-h angelegt werden. 
Aber aurh die Vögel und Insekten. hcsondn ~ BiC'nrn und 
Schmetterlinge, be<lürfen des \Va•sr rs. Mnn füttere die Vü~cl 
nicht nur im \Vintcr, :,onclern tränke sie auch in ll•·r h eir.:en 
J ahrc, zeit. D ir handelsül,lirhen Von:t•l t r iinb.en I.önnen d111·1·h fla ,·he 
Blumentopfuntersetzer ergänzt wH dcn. In jeder Grünanl.>gc. anrh 
in Friedhöfen und Schrebergiirtl'n mfü~eu solrhc einfachen T rink­
möglirhkrilcn für die Vögel vorhanden sein. 
,,·o Uolzfä,scr zum Auffan~rn von 11l'genwasscr oder Vorrau­
behälter in Friedhöfen und Klein~iirten für abgestandenes Gieß­
wasser sorgen, lege man ein Stück rauh es Holz auf die e \\· as,er­
flächc, dnmit von hfor aus die Diirstendrn zn srhöpFen ver miigrn. 
\~' er die~es unterläßt, macht sich mi tschuldig am l•:rtrinken der 
kleinen Siinger. Von hier nn~ können auch ullc In ekk n \X':1~,cr 

eau~en. - \\ 'r1· w c1:cn rin i~er i'lliirkcnlanen ,Ia \\'n,~cr mit 
einem Petroleum- oder Ol!ilm überzieht, ver~töi.;t gegen <lie 
Anorduung zum S1·hutze der uich tjngdharen wildlebenden Vögel 

lm :!4. Juni 19::i::i • 
. , lle Vögel baden gern und , liindi~, seihst umcre Tag- und :'-lacht­
grcih iigel. Es isl fü r jedermann eine Freude, sie dabei zu bc­
obarhten, wie sie mit dem Srhnabcl und dann mit dem ganzen 
Kopf eins P)ätsr hern beginnen, um schließlich mit den Flügt>ln da,; 
crfri~d1cndc "foß iib ·r die Körpr rpnr•icn zu ,crtrilt>n. Selbst 
kranke Vögel scheinen cin Bad zur \Vicdererlangung der (;e,und­
heit notwendig zu haben. 
Unsere Lands,·hafts,ee~talter und Gartenarchitekten besitzen hier 
eine verlorkcndc Aufgubr, Vogeltriinken zugleich als Vogelbäder 
zu schaffen. Bienen und Srhmctlerlinge finden sich dort auch 
ein. Ein Springbrunnen besitzt nicht nur Schmuckwert, sondern 
ist auch zum Plansc•hcn für unsere Kinder da, aber auch für 
all jene Geschöpfe. mit J enen der Mens,·h vielfältige Wechsel­
beziehungen unterhält. 
Natur- und Heimatfreunde, helft , ofort allen Tieren 
daß der brave Mnnn an sich selbst zuletzt denkt. 
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und beachtet, 
(246) BN-z. 

Vo:nlmt Jm Gehraueh ~on Luftdruckwaffen 
Kürzlich wurde in der Altmark ein Weißstorch mit dem „Luft­
gewehr" abgeschossen. Es geschah , ,nur mit dem Luftgewehr", 
und ein Storch ist bestimmt nicht mit Sperlingen zu verwechseln. 
Die Fälle, wo Vögel durch die gleiche Waffe ihr kurzes Vogel­
leben einbüßten, mehren sich. Viele kleinere oder ähnliche 
Begebenheiten dringen jedoch 11irht in Jfo Offcntlichkeit. 
Die Handhabe zum Schießen gfaubcn clie Naturfrevler darin zu 
finden, daß der Erwerb ihrer Luftdruckwaffe mit der dazu­
gehörigen Munition rechtmäßig in einem einschlägigen Handels­
geschäft erfolgte. Viclleirht ist der Erwerber soi;a r mit der 
Anordnung über die Herstellung, den Ve1·tricb, den Besitz und 
die Verwendung von Luftdruckwaffen vom 10. Februar 
1957 - vertraut gemacht worden. Er las im § 4, daß ein 
Schießen mit Luftdrurkwaffen gc,tattet is t, wenn eine Gefährdung 
der öffentlichen Sicherheit oJer Ordnung nicht eintritt. Aber in 
der F reude über die Waffe vergaß er bereits im Verkaufsraum 
den närh~tcn Satz des gleichen Paragraphen, daß nämlich inner­
halb gc•cl~],>a™1:...Qrtsrhniten dn~ Schießen mit Luftdruckwaffen 
auf öffcntl i<-hen Stra~und Platzen, m1t ~mnahmc aur 
g c n e h m 1 g t e n Schic(lstüntlcn, 1111tu,:1gf ibl. -

Ja, er übersah sogar, daß in dem rinschlägigen Hnndelsgeschäft 
narh der Anordnung sein '\amc und seine Anschrift mit der 
Nummer und der Marke in ein Nachweisbuch eingeschrieben 
we.rden mußte. 
K11um begibt &ich der Schütze vom gcnrhmigll-n Schieß,tnnd in 
dil' freie L:rndschaft, wird er wiederum glcirh "on einigen anderen 
Gesetzen am Schießen nal·h des J ägers Lust gefe~selt. Seihst ein 
Schuß auf eine der wenigen nichtg, , d1 ii l7lcn Vogelarten kann 
und wird sein Verh ängnis sein. 
\\'äre es nfrht bc~~cr r~wc•en, wenn der Verkäufer vor dem 
Kauf die vielen gesetzlichen Bestimmungen in humorvoller \Veise 
erfahren hätte? F.ine Gebrauchsnnwci,1111g im Umgang mit der 
Luftdruckwatfc hätte ihm manrhe Enttäu~chung erspart, wenn 
nicht gar rnm Erwerb abgehal1en. Narh den bisherigen folgen­
schweren Erfahrungen mit Luftdruckwaffen wäre sofort zu über­
prüfen, ob nicht da~ Benutzen von Luft<iruckwaffcn allein auf 
gl'nehmigte Srhießständc bt>scbrfinkt bleiben könnte. Es ist in 
j edem Falle zu spät, den Absatz 5 des § 2 der Anordnung erst 
dann anzuwenden, wenn die öffentliche Sicherheit und Ordnung 
nirht nur bedroht "ur<lc, sondern der Gesellsrhaft ein fühlbarer 
Schaden entstand. (247) BN-z. 

~imt zur VeriUf<"utl c-hu nc; b,·11 timmt 
Am 10. und 11. A•1g11, I veranstaltet der z~utrak F:ieh:m,,ch11t~ 
Ornithologie uncl Yogelsdrntz u nter Leitung , ·on Herrn Prof. 
Dr. Hans Schil,lnwchcr. Ktostcr a uf IliJdcn,ee. .111~ A tlaf.~ der 
\\ icdcrkchr tle, l00. Todcsta~e, von J ohann F1·•l'dri h ~ aumunn 
in Ilallc 11 nd hüthcn rine O rnithologentagung. Bei dic,er Gelegi n­
hci t werden u. a. .,~r •hcn die Hen-en Prof. Dr. Stresem ann, 
Berlin ; Prof. Dr. Grorg P. Dcmcntiew, Moskau : Dr. flob~rt 
Gcrbr r. Lc;pzi,;;; Prof. Dr. Dr. Hnns Grimm, Berlin und D ·. Rudolf 
Pid10,·ki. Halle. Am Sonnt:ig. dem 11. Augus t ist der Be„urh 
der \"i' irkung~- uncl Gedenks iittrn J ohann Friedrirh '11:mmanns 
in Zirbi~k, Prosigk und 1,iithcn ,orgcschcn. Der Kuhm·bwid 
i'St T riiger <l~r Vcranstalt11ng. (24,8) HN-z. 
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